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Müllsäcke werden zu Wolken
Probenarbeit Am Vormittag auf der Bühne des Theaters,
am Nachmittag beim Orchester im Stadthaus: Der Teddybär
trainiert hart. Am nächsten Freitag geht er mit dem Holzpferd
und anderen Freunden auf die Reise nach Tripiti.

«Wir machens nochmal.» Diesen
Kernsatz jeder Probenarbeit
spricht auchdieRegisseurinNina
Russi insMikrofon, das ihre ruhi-
geStimmedeutlich auf dieBühne
überträgt. Also geht der Vorhang
zumzweitenAktnocheinmal auf,
und siehe da, jetzt klappt die Ko-
ordination derWolken. Ja, das ist
eben Theater: Die Regisseurin ist
mindestens so mächtig wie ein
Wettergott und kann die Bewe-
gung derWolken dirigieren.
Dass diese Wolken aus einer

Ansammlung von gegen hundert
gefüllten blauen Müllsäcken be-
stehen:Auchdas ist ebenTheater,
undes verweist auf dasThemades
Stücks, das hier geprobtwird.Die
«Reise nach Tripiti» beginnt auf
derDeponie, auf derTheodor, der
lädierte und ausrangierte Teddy-
bär vonMax, gelandet ist.
Teddybär Theo fehlt ein Auge

und einOhr, aber an dieser Probe
am Dienstagvormittag fehlt ihm
noch einiges mehr. Zu viel
Mensch und Opernsänger guckt
da noch aus dem Pelz hervor.
Wichtig für die Regisseurin ist
aber, dass sich die Darsteller
schon frühandieKostümelemen-
te gewöhnen können, die das
Spielen erschweren, ein Pferde-
kopf auf dem Kopf zum Beispiel.
Und wir wundern uns nicht, dass
der Bärendarsteller bei jeder
Unterbrechung der Szene seinen
imposanten Teddykopf auszieht,
um sich den Schweiss von seiner
Stirne zuwischen.

Vom Kinderbuch zur Oper
AnderthalbStundenwirdTheodor
unterwegs sein nach Tripiti, dem
Fantasieziel, das H. U. Steger, der
Autor des 1967 erschienenenKin-
derbuchs, den ramponierten
Spielsachen auf ihrer Glücksuche

gesetzt hat. Allerhand Holzspiel-
zeug, ein Holzpferd, die Babusch-
ka, eine Trachtenpuppe, eineKuh
und auch ein Traktor schliessen
sichdemTeddyaufdemWeginein
Dorf an, in welchem die Kinder
auch kaputte Spielzeuge lieben.
Die Idee, aus dem berühmten

KinderbucheineFamilienoper zu
machen, hatte Thomas Gugliel-
metti, der künstlerische Leiter
desTheatersWinterthur, vordrei
Jahren.Realisiert hat er sie inZu-
sammenarbeit mit dem Theater
Bern, inszeniert unduraufgeführt
wird sie nun in Winterthur. Die
Autorin Pamela Dürr und der
Komponist FabianKünzli schrie-
ben Text und Partitur, und wer
das Bilderbuch durchblättert,
ahnt, dass es keine leichte Aufga-
bewar, daraus einBühnenwerk zu
machen.

Gespannt seinkannmanaufdie
Frage,wieder35-köpfigeKinder-
chor ins Spiel integriert wird. Im
Kinderbuch bekommen es Teddy
und seine Freunde eher mit Er-
wachsenen zu tun. Mit den Kin-
dernwerde hart geprobt, sagt Ni-
na Russi, aber sie seien auch sehr
motiviert – an den Proben im
Theaterund imStadthaus sind sie
heute nicht beteiligt.
Fabian Künzli, der am Nach-

mittag im Stadthaus an dermusi-
kalischen Probemit Partitur und
Bleistift im Saal sitzt, erzählt von
der Lust an dieser Arbeit und von
denSchwierigkeiten.Wiemit den
sich reihenden Episoden einen
dramatischen Bogen spannen?
Welche Figuren eignen sich für
die vier Hauptdarsteller?

Schöne Musik
Jetzt sitzen sie unter den Musi-
kern, der Sopran (die Trachten-
puppeResi), derAlt (Babuschka),
derTenor (dasHolzpferdKaspar)
und der Bass (Theodor, der Ted-
dybär).DasOrchester ist vollzäh-
lig, unddass zusätzlich einAkkor-
deonist und gleich drei Schlag-
zeuger mit von der Partie sind,
lässt eine farbige und abwechs-
lungsreiche Klanggeschichte er-
warten.
Musiker des Orchesters äus-

sern sich auch erfreut über die
Musik, die schön instrumentiert
sei unddaunddort anFilmmusik
– «Indiana Jones»! – erinnere.
Und wirklich ist schon die erste
Szene reich anMelodischem und
packenden Effekten. Mit Mark
Kissoczy, der die Probe in locke-
rerAtmosphäre speditiv leitet, ist
man gleich mitten im dramati-
schen Geschehen: am Familien-
tisch,wodasUrteil über denTed-
dybären gesprochenwird.

Klänge für die Mülldeponie
Für die Familienoper ist griffige
Musik gefragt, das weiss Künzli,
aber Ohrwurm-Melodien sind

nicht seine Sache. Ihm sind alle
Faktoren, auchHarmonie,Rhyth-
mik und Kolorit, gleich wichtig.
Auch Experimentelles, spezielle
Spieltechniken kommen zur An-
wendung, hölzerne Klänge und
eine wiehernde Trompete cha-
rakterisierendasHolzpferd.Auch
gibt esdreckigeundkaputteKlän-
ge – schliesslich spiele das Stück
ja in einer Mülldeponie, erklärt
Künzli.
Dort zu landen, ist für den aus-

rangierten Teddybären natürlich
ein Moment des Schreckens.
Traurig fragt er sich: «Ist das das
Ende?» – Man fühlt rasch, dass
die Oper emotional um einiges
weiter geht als das Kinderbuch
vor fünfzig Jahren, das von der
ersten Seite mit derMülldeponie
rasch zur zweiten in die freie
Alpenwelt wechselt.

Fantasie-Reise
Die neue «Reise nach Tripiti»
kommtnicht aus derDeponie he-
raus, sie spielt sich inderFantasie
ab.Wasdaalles anMüll auftaucht,
gibt – ganz nach Kinderart – die
Anregung zur spielerischen
Handlung und Verwandlung, er-
klärt Regisseurin Nina Russi. Die
Zuschauer sollen dabei staunen,
wiedasTheater zaubert, zumBei-
spiel Müllsäcke eben in Wolken
verwandelt.
ZumKonzept gehöre aber auch,

dass die Figuren das vertraute
Aussehenhätten. Spielsachenmit
Seele müssten die Figuren sein,
sagt Russi. Und so viel ist schon
nachdemerstenEindruck sicher:
Teddybär Theodor verleugnet
sein Knuddelwesen keineswegs.
Dafür sorgen Kostüm, Spiel und
Musik. Herbert Büttiker

Familienoper «Reise nach Tri-
piti»: Premiere am Freitag, 26. 2.,
19.30 Uhr, Theater Winterthur.
Musikkollegium, Theaterchor
Winterthur, Kinderchor Notefäger
Wiesendangen. Bis 6. 3.

Jetztim Kino
Colonia
EmmaWatson
undDaniel
Brühl (Bild)
geraten in die
Fänge eines
berüchtigten
Sektenführers.
Regisseur Flo-
rian Gallen-
berger wagt damit den Spagat
zwischen Anspruch und Enter-
tainment. Sein Film setztmit
demPutsch von Pinochet 1973
in Chile ein und führt in die
obskure Colonia Dignidad des
aus Deutschland stammenden
Laienpredigers Paul Schäfer.
Politisch korrekt ist der beklem-
mende Film nicht, aber zu vor-
hersehbar und brav; besonders
langatmig werden die Gräuel-
taten des pädophilen Schäfer ab-
gehandelt (Kiwi, Deutsch). sda

Zoolander 2
Derek und
Hansel spüren
diesmal einer
Verschwörung
in derWelt der
Reichen und
Hübschen
nach. In der
hundertMinu-
ten dauerndenKomödie sind
neben Regisseur Ben Stiller
(Bild) undOwenWilson zu se-
hen: Penélope Cruz, KristenWiig
und der zwischen denGeschlech-
tern oszillierende Benedict Cum-
berbatch, ein weiser und sehr
bärtiger Sting, KanyeWest, Len-
nyKravitz, Justin Bieber undKa-
ty Perry. Gag folgt auf Gag: eine
Komödiemit einem scharfen
und überraschenden, aber auch
enervierendenHumor (Kiwi und
Maxx, Deutsch). dpa

Hail, Caesar!
ImFilm der
Coen-Brüder
spielen George
Clooney und
Scarlett Jo-
hansson (Bild)
glamouröse
Stars aus der
goldenen Zeit
Hollywoods. ImZentrum steht
ein typischer Coen-Charakter,
der knautschige Filmstudioboss
Mannix. Als eines seiner Zug-
pferde entführt wird, macht er
sich auf die Suche. Damit be-
ginnt das typische Coen-Spiel,
und die Stimmung tritt in den
Vordergrund: Die Zuschauer
lernen das Spitzenpersonal des
Studios Stück für Stück als Num-
mernrevue kennen. Vielleicht
hat das alles auch einen Subtext,
vielleicht auch nicht (Loge und
Maxx, Deutsch). dpa

Nice People
Somalische Flüchtlinge bereiten
sich in Sibirien auf eine Eis-
hockeymeisterschaft vor. Die
Mannschaft ist Teil eines Inte-
grationsprojekts: Der Unterneh-
mer Patrik Andersson aus dem
schwedischenOrt Borlänge will
dem alltäglichen Rassismus
etwas entgegensetzen. Humor-
voller Dokfilm (Cameo, Sonntag,
11 Uhr). red

In the Cut
In ihrem erotischen Thriller
verschiebt Jane Campion den
Fokus vommännlichenHelden
auf eine Frau.Meg Ryan spielt
die verklemmte und zugleich
enthemmte Englischlehrerin
Franny, die sich in einemGe-
flecht aus Begierde und Bedro-
hung ausgerechnetmit einem
Detektiv auf der Jagd nach
einem Serienmörder einlässt
(Cameo,Montag, 20.15 Uhr). red

Auf demWeg nach Tripiti begegnen Teddybär Theodor allerhand Spielsachen, die sich ihm anschliessen. Probe bei Arbeitslicht und mit halbwegs kostümierten Darstellern. Bilder Herbert Büttiker

Detailgenaues Arbeiten im Stadthaus: Komponist Fabian Künzli (links)
und Dirigent Marc Kissoczy.

«Die Figuren
müssen Spielsachen
mit Seele sein.»

Nina Russi, Regisseurin


